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Merſeburgiſehe Blätter.
Zehnter Jahrgang

Zum Gedächtniß Friedrichs des Gro-
ßen an ſeinem Todestage.

Am 17. Auguſt d. J. iſt ein halbes Jahr-
hundert verfloſſen, ſeit der große Friedrich II,
ſein thatenreiches Leben vollendete.

Schon einige Zeit vor dem 17. Auguſt d. J.
erging in Berlin eine Einladung an alle dieje-
nigen, welche noch unter dem großen König
im wirklichen Militair- und Civildienſte ge-
ſtanden hatten, ſich zu einer feſtlichen Feier die-
ſes Tages zu verſammeln. Dies hatte zur
Folge, daß ſich an dem gedachten Tage eine
Geſellſchaft von mehr als 60 Perſonen zu ei-
nem Mittagsmahl in dem ſchönen geraäumigen
Saale des „Engliſchen Hauſes zuſammen
fand.

Die Feier war einfach, wuürdig des großen
Gegenſtandes und angemeſſen den Geſinnungen
der groößtentheils hochbetagten Mitglieder, un
ter denen mehrere achtzigjahrige Greiſe des
Militair- und Civilſtandes mit jugendlicher
Ruſtigkeit ſich eines Feſtes erfreuten, zu wel
chem die Vorſehung ihr Leben noch gefriſtet,
und ihre Gefuhle friſch erhalten hatte. An der
Tafel brachte zuvöörderſt Se. Excellenz der Gen.
Lieut. v. Loſſow, nach einer zweckmaßigen
kurzen Einleitung, den mit Jubel aufgenom-
menen Toaſt auf das Wohl des Königs, der
die Krone Friedrichs ſo würdig tragt, und hier
nächſt auch auf das geſammte Königl. Haus
aus. Wahrend Jnſtrumentalmuſik den ganzen
Gang der Tafel begleitete, und namentlich der
ſo volltonend ausgefuührte Deſſauer Marſch
alle Anweſende auf das Lebendigſte an die alte
Zeit erinnerte, wechſelten zwiſchen mannigfal-
tiger, aber immer dem einen Gegenſtand des
Feſtes, deſſen mit Lorbeern bekranzte Büſte in
der Mitte des Saales vor Aller Augen da ſtand,

14. September.

geweihter Unterhaltung mit einzelnen, das
Andenken des großen Königs ehrenden, in poe
tiſcher und proſaiſcher Form abgefaßten Reden
ab. So trug zuvoöörderſt Hr. Prof. Hein-
ſius die nachfolgende, mit allgemeiner
Acclamation aufgenommene Rede vor; Hr.
Oberſt v. Düring ein mit unverkennbarer
Empfindung ausgeſprochenes Gedicht Hr.
Prof. Valentin Schmidt, zuerſt in Proſa
einzelnes Charakteriſtiſches aus den Schriften
Friedrichs, dann improviſirke Verſe, und end
lich ſprach der Hr. Gen. v. Held auf eine,
alle Gemuther angenehm beruhrende, Weiſe
die Freude der Gegenwart, der eben vor
uübereilenden glucklichen Stunde, ebenfalls in
Verſen aus. Aber den würdigen Schluß des
ganzen Feſtes gab abermals der gehaltreiche
Vortrag des Hrn. Gen. Lieut. v. Loſſow,
die eigenthuümlichſten Vorzuüge Fried-
richs, die ihn vor allen andern Großen der
Welt auszeichnen, gedrängt zuſammenfaſſend
und einleitend den mit allgemeiner Begeiſte
rung ausgeſprochenen Toaſt: Auch die Todten,
und vor allen dieſer große Todte, ſollen
leben! Nicht unerwahnt aber dürfen wir
noch manches Jnkereſſante, den Gegenſtand be
treffende, laſſen ſo zeigte z. B. der Kunſthand
ler Hr. Jacobi ein Glas aus dem J. 1739,
auf welchem Friedrich als Kronprinz abge
bildet erſcheint, und eben derſelbe hatte eine
Sammlung von allen Bildern Friedrichs
und der in Seiner langen Lebensbahn an Jhn
gerichteten Gelegenheitsgedichte zur Anſchauung
bereit. Die freudigſte Aufregung und Zufrie-
denheit mit dem Feſte brachte der Vorſchlag des
Hrn. Director Köpke, daß dieſe Geſellſchaft,
die in dem heute gefeierten Sinne einzig wie
ihr Gegenſtand ſey und ſo nie wieder zuſam
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men käme, doch immer in einem gemaßen Sinn
nach einigen Jahren wieder „uſammentreffen
könne, namlich an dem im J. 1840 bevorſte
henden Regierungsantritt des großen Königs.
Alle Anweſende nahmen dieſe Motion mit Ver
gnügen als eine Aſſecuranz ihrer Lebensdauer
auf vier Jahre hinaus an, und ſo wurden
denn die Namen aller Anweſenden mit ei-
gener Hand auf ein, jedem Einzelnen dem
nachſt in Abſchrift zuzufertigendes Blatt ge
ſchrieben.

Rede des Hrn. Prof. Heinſius.
„„Wenn ein ſchwaches Organ in einer ſo hoch

achtbaren Verſammlung greiſiger Männer um
das Wort bittet: ſo geſchieht es zunachſt in der
Abſicht, einem drangenden Gefuhl Luft zu ma
chen, das trotz aller Bedenklichkeit auch
ein geringes Opfer der Huldigung an der Urne
Friedrichs niederzulegen fur Pflicht halt. Aber
der uberreiche, zwar oft und mannigfach durch
forſchte, doch nie ganz erſchoöpfte Stoff noöthigt
den Sprechenden, ſich in den engern Kreis ſei
nes Herzens zuruckzuziehen, um hier in ein
einziges Gefühl zuſammenzupreſſen, was fur
den bloßen Verſtand zu groß und umfaſſend iſt.
Daher möge der Mann des 18. Jahrhunderts
nach ſeiner hohen Intelligenz nach dem Adel
ſeines ausdauernden Willens, nach ſeiner raſt
loſen Thatigkeit im Cabinet wie im Felde,
Er, der erſte Feldherr ſeiner Zeit, der ſcharf
blickende Staatsmann der weiſe Geſetzgeber,
der Beſchutzer der Kunſte und Wiſſenſchaften,
der Selbſtdenker und geſchmackvolle Kenner des
Schönen, der unermudlich ſorgſame Vater ſei
nes Volks, Er möge ſich unſerer Phantaſie
in ein kleines Bild zuſammendrangen, als
Jdeal eines Königs. Auch der Schatten
wird dieſem Bilde nicht fehlen durfen, damit
das Jdeal ein menſchliches ſey, dem nachzu
eifern und ſich anzunahern noch die Möglich
keit bleibe. Ein ſolches Jdeal in unſerm Jn-
nern ſo lebhaft anzuſchauen, wie wir einſt den
Lebenden in der Wirklichkeit geſchaut, iſt der
r dieſes TodtenJubiläums, das

iejenigen zu einem und demſelben Gedanken,
zu einem und demſelben Gefuühl, zu einer und
derſelben Huldigung zu vereinigen bezweckt, die
einſt ſo glucklich waren in ſein Adlerauge zu
blicken, oder gar von ſeinem Adlerauge ge
ſchaut zu werden. Nie kehrt eine ſolche Feier
uns wieder, auch nicht unſern Enkeln und Ur

enkeln. Sie werden ihn nur kennen aus der
Geſchichte, wie wir kennen einen Alexander,
einen Caſar, einen Marc Aurel, einen Karl den
Großen ſie ſchauen ihn nur einſt in Marmor
und Erz, an dem ſie vorubergehend ſprechen

werden das war Friedrich! Wir aber tra
gen ſein ideales Bild im Herzen; wir haben
noch den Untergang ſeiner Sonne mit leibli-
chen Augen geſehen wir haben noch den nach
ſten Einfluß erfahren, den ſeine Weisheit und
Kraft auf unſern Staat, auf das ganze Europa
gehabt hat wir haben geſehen, wie ein kleines
Land von noch nicht ſechs Millionen Einwoh-
nern dem geſammten Europa eben ſo viel
Furcht, als Achtung abgewann. Weil wir
dies ſelbſt geſehen und empfunden, weil wir
den Schöpfer dieſes Werks im Leben geſchaut,
zum Theil unter und mit ihm gewirkt haben
darum iſt dieſes Todten Jubilaäum in ſeiner
Art das letzte, wie es das erſte iſt es iſt das
einzige, wie ſein Gegenſtand der Einz zige iſt;
es hat den wehmuthigen Klang der Elegie, die

Trauer und Erhebung tönt. Nie aber wird
der dem es gilt, untergehen in der allgemei-
nen Verehrung der Nachwelt, wenn dieſer auch
unſer Gefühl fehlt. So lange Friedrichs Ehre
ſtrahlt am Firmament, ſo lange wird Fried-
richs Ruhm erfuüllen die Erde.

So lebe denn ſein Geiſt unter uns bis zu
unſerm Grabe!

Er wirke nach uns am Thron wie im Volk
zu immer neuer und erhöhter Thatkraft!“

D nnr „„T.”.ST,CTIQ-FDF—

Außer dieſer Feier fand an demſelben Tage
eine zweite, wenn gleich ſtiller, doch in ihrer

gee nicht weniger wichtig und hehr,
att

Ein wurdiger Genoſſe jener Zeit, in welche
Friedrichs des Großen thatenreiches Leben fiel,
der Burger, Wachstuchfabrikant und Gutsbe
ſitzer Claudius in Berlin deſſen biederer
Sinn und deſſen ſtets regſames Bemuühen, von
dem ihm von der Vorſehung anvertrauten
Gute einen würdigen Gebrauch zu machen, all
gemein bekannt iſt, hatte es ſich zur Pflicht ge
macht, auch dieſen Tag nicht ohne Beweiſeſeines Wohlthätigkeitſinnes dahinſchwinden zu

laſſen. Es hatte ſich derſelbe die Erlaubniß
rn Namen hat nämlich ein Stern am Himmel
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der Königl Commandantur des Jnvalidenhau-
ſes dazu erbeten, um die in dem ebengedachten
Hauſe ſich noch befindenden Krieger, die unter
Friedrichs des Großen Fahne gedient, mit ei-
nem feſtlichen Mahle zu bewirthen.

Funfzehn Veteranen befanden ſich noch aus
jener Zeitperiode am Leben, allein nur acht
derſelben waren noch im Beſitze der Geiſtes
und Koörperkraäafte, um an dem gemeinſamen
Mittagstiſche, der Mittags 12 Uhr im Invali
denhauſe arrangirt war, Theil nehmen zu kon
nen, bei den uübrigen ſieben mußte man ſich
damit begnügen ihnen Speiſe und einen er
quickenden 2 Trank in ihrer Wohnung zu reichen.

Die Feier des Feſtes wurde durch die An-
weſenheit der beiden hochverehrten Comman-
danten und des Officiercorps des Jnvaliden-
hauſes, ſo wie des Wohlthaters erhoht. Der
Je Commandant des Hauſes Hr. General
Major v. Puttkammer, nahm zuerſt das
Wort und fuhrte die zu dem Feſte verſammel-
ten Veteranen auf den Standpunkt, von wel
chem aus ſie die Bedeutſamkeit des Feſtes wur
dig zu uberſchauen vermochten, und ubertrug
die hohe Verehrung, die er, ein vieljahriger
Diener jenes großen Königs, fur Allerhochſt
denſelben ausſprach, in die Gemuther aller An
weſenden.

Sr. Majeſtat dem Könige Friedrich Wil
helm III. wurde hierauf von den ergrauten
Kriegern, vor denen ihr würdiger Vorſtand es
trefflich ausſprach, daß ſie nicht mehr dem Va
terland zu dienen vermoöchten, ſondern daß ſie
nur noch Pflege und Unterhalt von ihm em
pfingen, ein erſchütterndes debeboch gebracht,
und mit verjungter Kraft und mit Dank gegen
die Vorſehung in die durchlebte lange Lauf-
bahn zurückblickend, wurde das Mahl fortge
ſetzt, und wohl war es ein, das Gemuth bis
aufs Tiefſte ergreifender Jene als zum
Schluſſe der Tafel die greiſen Haupter ſich er
hoben und, unter Begleitung des anweſenden
Muſik Lorps, zur Ehre des Allerhöchſten das
Lied Nun danket alle Gott anſtimmkten.

it dem herzlichſten Danke gegen den Ge
ber des Feſtes, der in der würdig begonnenen,
dem Zweck entſprechenden, Feier deſſelben den
beſten Lohn fur die erneueten Beweiſe ſeines
ſtets regen, dem Wohlthun zugeneigten Buür-
gerſinnes finden mußte, wurde das bedeutſame
Feſt beſchloſſen.

Auch in Bunzlau wurde dieſer T Tag feſtlich
begangen. Es nahmen an dieſer Feier, die im
Seſſionszimmer des Rathhauſes ſtattfand, un
ter Andern auch fuünf Veteranen der vort gar
niſonirenden beiden Abtheilungen der 9. Jnva
lidenCompagnie, ſo wie 13 andere Perſonen
Theil, die noch unter dem großen Könige ge
dient und gefochten, oder unter ſeiner Regierung
den Buürgereid geleiſtet hatten. Jm Saale wa
ren die Bildniſſe des Verewigten und Sr. jetzt
regierenden königl. Majeſtaät, mit Blumen ge
ſchmuckt, aufgeſtellt. Die Feſtrede hielt der
Paſtor Fricke. Am Mittage wurden die oben
erwähnten Veteranen des Preußiſchen Heeres
und der Buürgerſchaft zu einem Mable verſam
melt, und außerdem ſoll noch Jeder der Be
durftigeren unter ihnen ein von der Stadt-
verordneten Verſammlung bewilligtes Geldge
ſchenk aus der Kammereikaſſe erhalten.

Straf-Erkenntniſſe
des Criminal-Senats des Königl.

Kammergerichts
wider die Theilnehmer an den geheimen bur
ſchenſchaftlichen Verbindungen auf den Univer

ſitaäten Greifswald und Breslau.
(Fortſetzung.)

So blieb dieſe Burſchenſchaft bis zum
Sommer 1831, wo auf eingegangene anonyme
Denunciation eine Criminal Unterſuchung wi
der deren Mitglieder, jedoch nur wider zwan
zig derſelben, und wider die Mitglieder der
daſelbſt beſtehenden Landsmannſchaften Sile
ſia, Boruſſia, Teutonia und Polo-
nia eingeleitet wurde.

K., der vorläufig verhaftet geweſen war,
hatte die Herbeiſchaffung der Conſtitution ver
ſprochen; in Folge deſſen traten die Mitglieder
zuſammen und faßten den Beſchluß, die Con
ſtitution durchaus zu verfälſchen. Demgemäß
ſollte der Name Burſchenſchaf überall weg
gelaſſen und das Vorwort ganz ausgeſtrichenwerden. Als Tendenz wurde nur ſittliche und

wiſſenſchaftliche Ausbildung aufgeſtellt.Die Burſchenſchaft ſelbſt öge ſich de facto

auf, und es wurde beſchloſſen, die eigentliche
Conſtitution zu verbrennen; indeſſen kamen
die Mitglieder immer noch auf ihrer Kneipe
zuſammen, um ſich uber die Unterſuchung und
deren Verdunkelung zu beſprechen.

Da jedoch bei dieſem laxen Verhaltniſſe
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mehrere Unordnungen eingeriſſen waren na
mentlich auf ihrer ſ. g. Kneipe, ſo veranlaßten ei
nige der in Unterſuchung befindlichen Burſchen
ſchafter einen Studenten U., ſich mit einigen
Andern, welche ebenfalls daſſelbe Gaſthaus be-
ſuchten, zu vereinigen, um ſich der Kneipan
gelegenheiten anzunehmen. W. ging auf den
Vorſchlag ein, theilte den Plan den ihm vor
geſchlagenen Perſonen mit, nachdem er ſich
zuvor mit B. naher vereinigt, und ſie ſtellten
als Zweck hin, Ordnung auf der Kneipe zu
erhalten und ein ſittlich Leben zu befordern.
Dieſe Verbindung hatte aber kein Gedeihen,
ſie hatte keine ſchriftliche Conſtitution, und die

itglieder waren in den Geſchaäften unerfah
ren. Deshalb beſchloſſen mehrere der noch in
Unterſuchung befindlichen alten Verbindungs-
mitglieder, ſich mit den neuen wiederum zu ver-
einigen, um dadurch der Verbindung aufzu
helfen und das Leben in derſelben rege zu
machen. Dies fuhrt nun zu der

3ten Periode.
Jm Februar 1831 namlich geſchah dieſe

Vereinigung und von den aältern Mitgliedern
traten die Studenten N. N. wieder bei, denen
ſpater faſt alle ubrige Mitglieder der altern
Verbindung nach und nach folgten.

Als Conſtitution wurde die alte, die D.
nicht verbrannt hatte, einſtimmig angenommen,
und kam dieſe Vereinigung noch vor dem Er
ſcheinen des Urtheils in der anhangigen Unter
ſuchung zu Stande.

Hiernach kann man dieſe Verbindung auch
nicht als eine neu geſtiftete anſehen, vielmehr
war es nur eine Fortſetzung der alten Verbin
dung, welche durch die eingeleitete Unterſu-
chung temporatr unterbrochen worden war.
Dies iſt beſonders wichtig weil ſonſt die Be
grunder der Verbindung dieſer Periode als
Stifter einer verbotenen Verbindung eine har
tere Strafe erleiden wurden.

Was die Tendenz dieſer Verbindung be-
trifft, ſo kann deshalb auf das Obengeſagte le
diglich Bezug genommen werden, da, wie ge
dacht die alte Conſtitution unverändert ange
nommen war, und kann uüber die außere Form
der Verbindung der 2. und 3. Periode Folgen
des nur kurz bemerkt werden.

An der Spitze der Verbindung ſtand ein
Vorſtand, beſtehend aus einem Sprecher, der
den Vorſitz in den Verſammlungen führte und

der uüberdies die obere Leitung aller Angelegen
heiten hatte; zweien Schreibern, von denen
der eine die Geſchichte der Burſchenſchaft ſchrei
ben ſollte; einem Geldwart, der die Beiträge
der Mitglieder einſammeln und daruber Rech-
nung fuühren mußte; einem Kneipwart, dem
die Aufſicht und Aufrechthaltung der Ordnung
im Gaſthauſe oblag; einem Zeug und Fecht-
wart, die fur Aufbewahrung der Verbindungs-
Sachen und fur Ordnung auf dem Fechtboden
zu ſorgen hatten. Außerdem hatten die Ehren-
richter berathende Stimme in dieſem Vor
re der uüberhaupt die adminiſtrative Behörde

ildete.
Als beſondere Jnſtitute kommen vor:

die Kranzchen, hauptſachlich zur Verſtaän
digung uber die Tendenz der Verbindung
beſtimmt, ſo wie auch zum beſſern Be
triebe der Verbindungs Angelegenheiten

2) die Bibliothek, dem Geiſte der Verbin-
dung entſprechende Buücher enthaltend

3) das Ehrengericht, beſtimmt, um Duelle
unter den Mitgliedern bei vorgefallenen
Streitigkeiten zu verhuten;

4) Fechtboden, zur körperlichen Ausbildung
der Mitglieder beſtimmt.

Die Farben der Verbindung waren die bekann
ten burſchenſchaftlichen: ſchwarz, roth, gold.

Jn der Verbindung ſelbſt gab es zwei
Grade, Mitglieder aus denen der Vorſtand
gewählt wurde und Commentburſchen. Die
Pflichten der Mitglieder waren:

a) Gehorſam den Geſetzen und Verſchwie-
genheit;

b) Gehorſam dem Vorſtande in Verbin-
dungs Angelegenheiten

c) regelmaßiger Beſuch des Fechtbodens;
Beſuch der Kranzchen;

e) Bezahlung der Abgaben.
Die Commentkburſchen kannten nicht die Ten
denz der Verbindung und wurden erſt auf der
Kneipe zu dieſen burſchenſchaftlichen Anſichten
herangebildek. Eine ganze kurze Zeit hindurch
hat es noch einen dritten Grad gegeben, Re
noncen, welche eine Mittelſtufe zwiſchen den
Commenkburſchen und Mitgliedern bildeten,
n es hier jedoch nicht weiter ankommen

nn.
Die Verbindung dieſer Periode löſte ſich

hoöchſtwahrſcheinlich im Juni 1833 bei einer
abermals ſtattfindenden Disciplinar Unterſu-
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chung, in einem Gehoölz bei Schwoitſch auf.
Gegenſtand des gegenwartigen Erkenntniſſes
ſind nur die Mitglieder der 2. und 3. Periode,
da den Theilnehmern der Verbindung der 1. Pe
rrode die Allerhochſte Begnadigung zu Theil
geworden, ſo wie eine gleiche Gnade die Com-
mentburſchen der letztern Verbindung erhielten.
Ausgeſchloſſen ſind aber ferner die Angeſchul-
digten, welche bei dem verſuchten Anſchluß an
die allgemeine Burſchenſchaft von deren Ten
denz Kenntniß erhielten, da wider ſie außer
dem der H. 97. Tit. 20. Th. II. des Allgem.
Landrechts zur Anwendung kommen muß, weil
ſie unterließen, der Obrigkeit von dieſer hoch
verratheriſchen Verbindung, die auch gegen
Preußen gerichtet war, Anzeige zu machen.
Wider dieſe Mitglieder iſt die Unterſuchung
hier gefuuhrt, und wird ihre Strafe in dem
Haupterkenntniſſe feſtgeſetzt werden.

(Beſchluß folgt.)

Verein gegen Leichengepränge und
Trauerkleidung.

Vor 40 bis 50 Jahren traten in den mei
ſten deutſchen Landern ſolche Vereine zuſam
men, um dem Prunk bei Begraäbniſſen und
bei der Trauerkleidung angemeſſene Grenzen zu
ſetzen. Dieſe Vereine kamen aber, ſeitdem
die frommelnde Zeit mit den Jahren 1813 und
14814 eintrat, wieder in Vergeſſenheit; viel
leicht zum Theil, weil an deutſchen Höfen der
Prunk jener Art beobachtet blieb. Nach ei-
ner Mittheilung in der Dorfzeitung hat ſich in
Goöttingen ein Verein gebildet, deſſen Mitglie-
der ſich unter einander verbindlich gemacht ha
ben, bei einem Todesfalle in ihren Familien
1) die Leiche nur auf eine einfache Art beerdi
gen zu laſſen, und die ſogenannten Figural-
leichen, wobei die Gebuhren wohl dreimal hö
her kommen, ganz zu vermeiden 2) den Sarg
nur von Tannenholz machen zu laſſen, und
3) fur ſich und ihre Angehörigen keine beſon
dere Trauerkleider anzuſchaffen, ſondern nur
durch Flor und Band zu trauern. Wer einen
dieſer Punkte uübertritt, bezahlt zehn Thaler
an die Armenkaſſe. Die Mitglieder der Uni
verſität und der oöffentlichen Behörden ſind größ
tentheils dieſem Vereine beigetreten, welcher
auch an andern Orten Nachahmung verdient,
da er insbeſondere nicht, wie viele fruhere Ver
eine dieſer Art, ſo weit geht, jedes außere Zei

chen der Trauer gänzlich verbannen zu wollen
Damit wurde eine Sitte angegriffen welche
in jedem unbefangenen Gemuüthe einen Ver-
theidiger fand, dagegen dieſer neue Verein
nur allen thörigten Aufwand bei Beerdigungen
verbannen und die Trauer nicht zum Dienſte
der Mode und der Putzſucht herabgewurdigt
ſehen will.

Der ſchmackhafteſte Ganſebraten.
Nach der jetzt neu erſchienenen Zeitſchrift

„„Euroöpa“ ſollen die Ganſe, à la Polonaise,
mit Sauerkraut gefüllt, vortrefflich ſchmecken.
Es heißt in jener Zeitſchrift ſogar, dieſes Ge
richt ſchmecke wundervoll, was in der jetzigen
Zeit, die wenig Wunder ſieht, zu beachten iſt.

Jn dem Dorſchen Sivry in Frankreich
kam vor Kurzem ein prachtiger Wagen mit
einem großen Wappen an der Kutſchenthüre
an, ein Jager in glänzender Livree hinten auf,
der Kutſcher in großer Galla. Ein Herr ſteigt
aus und ladet in eigener Perſon vier und zwan
zig der aärmſten Bauern zu Tiſch. An der reich
beſetzten Tafel eröffnete er ihnen, er ſey ihr
Vetter und in fernem Lande ſehr reich gewor-
den. Die armen Vettern weinten vor Freude,
und noch mehr, als jeder Gaſt nach Tiſch ein
ziemliches Röllchen Goldſtucke auf ſeinem Tel
ler ſieht. Nach dem Kaffee nimmt der Vetter
herzlichen Abſchied, und bis jetzt weiß Nie
mand, wer der große Unbekannte geweſen iſt
Das Gold iſt noch da, aber die Leute trauen
ihm nicht recht.

Ein Mädchen vom Lande beſuchte ihren
Bruder, welcher in der Stadt Bedienter war.
Als ſie ſah, daß in den ſchönen Zimmern ein
Rabe herumſpazirte und aus einer ſilbernen
Schuüſſel fraß, wunderte ſie ſich nicht wenig
und fragte ihren Bruder, wie man ein ſolches
Vieh ſo gut behandeln könne. „Ja,“ ſagte
der Burſche, „ich möchte es Niemanden ra-
then, dem Raben etwas zu Leide zu thun, der
Herr pflegt ihn ſehr forgfältig, denn er will ſe
hen, ob es wahr iſt, daß die Raben 200 Jahre
alt werden.

Jemandem hinter dem Rucken Uebeles nach
reden, heißt ſich ſelbſt einen Feigen ſchim-
pfen denn man bekundet dadurch, daß man
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nicht den Muth hat, ihm daſſelbe in's Geſicht
zu ſagen.

Eheherrliche Bitte.
Wenn Hauben, Hute dich beglucken,

Jch gebe gern dir Geld zum Kauf
Du magſt dein Haupt mit Allem ſchmücken
Nur ſetze nie dein Köpfchen auf!

C h r a Tar alles andre wird zu eitlem Tand,wert die erſten beiden Spolben ſtehen;

Doch wem ſie, mit dem letzten Paar genannt,
Die ſchönſte Himmelsluft in's Leben wehen,
Dem wird das liebekranke Herz geſunden,
Der hat die höchſte Seligkeit gefunden.
Rur, leider! flieht zu oft des Ganzen Herrlichkeit
Mit jenes letzten Paars ſo kurzer Spanne Zeit.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuck:
Auſtern.

Der Hr. Candidat Volkmann hat ein
lobenswerthes Unternehmen dadurch begonnen,
daß derſelbe den Schuülern des hieſigen Gym-
naſiums Gelegenheit gegeben, unter ſeiner Lei-
tung und Aufſicht die aufgetragenen Schular
beiten zu fertigen denn es fehlt entweder dem
Knaben an Luſt, oder er weiß den Gegenſtand
nicht zu handhaben, oder er findet zu Hauſe zu
viel Stojrung. Kein Wunder daher, daß von
den Lehrern ſo häufige Klagen uüber ungenu
genden Privatfleiß, und von den Eltern uüber
geringe Fortſchritte ihrer Kinder gehoört wer
den. Zur Beſeitigung dieſer Uebelſtände wird
nun durch erwähnte Anſtalt eine paſſende Gele-
genheit geboten, und es kann nicht fehlen, daß
der Nutzen derſelben in den ſchnellern Fort-
ſchritten der Schuler ſich bewahren werde.

Es wäre demnach ſehr zu wuünſchen, daß
ſich dieſe Anſtalt einer regern Theilnahme zu er
freuen hatte, damit nicht das mit Eifer und
gutem Willen begonnene Werk wegen Mangels
an Theilnehmenden an ſeinem Fortgange ge
hindert werde. Sie kann bei dem niedrigen
Satz von 20 Sgr. monatlich wofur wochent-
lich 12 Stunden gegeben werden, bei ſich ge
meldeten ſechs Knaben nicht beſtehen, und nur
wenn ſich wenigſtens noch Zehn Competenten
finden wurde das Unternehmen ſeinen Fort-
gang haben als wozu ich Hrn. 2c. Volkmann
von Herzen das beſte Glefck wünſche.

Merſeburg, den 9. September 1836.
Muller, Poſt Secretair.

Bekanntmachungen.
(602) Bekanntmachung. Der Ser-

vis fur das, an die, während des diesjährigen
Diviſions Manoeuvres hier einquartiert ge
weſenen Truppen, verabreichte Naturalquar-
tier, kann erſt nach anderweiter Bekannk-
machung ausgezahlt werden, da die diesfallſi
gen Betrage bei der Königl. Hochloöbl. Jnten
dantur des IV. Armee Corps vorher liquidirt
und feſtgeſtellt werden muſſen.

Merſeburg, den 10. September 1836.

Der Mag iſt r a t.
(560) Verkauf. Das auf der Königl.Braunkohlengrube bei Wegwitz an der Meiſe

burg Leipziger Chauſſee belegene Revierhaus
ſoll daſelbſt

den 7. October d. J.Vormittags halb 10 Uhr,
an den Meiſtbietenden zum Abbruch und unter
Vorbehalt Höherer Genehmigung verkauft wer
den, wozu zahlungsfaähige Kaufluſtige hiermit
eingeladen werden. Die Bedingungen ſind vom
30. d. M. ab auf der hieſigen Salzamtlichen
Regiſtratur und bei dem, auf vorgedachter
Grube wohnenden, Steiger Heinrich einzu
ſehen auch iſt letzterer angewieſen, das zu ver
kaufende Revierhaus nebſt Zubehör Kaufluſti
gen vorher zu zeigen.

Durrenberg, den 19. Auguſt 1836.
Königl. Preuß. Salz-Amt.

(600) Aufforderung. Die hinterblie-
benen Erben des am 4. Juni 1836 zu Merſe-
burg verſtorbenen Buürgers und Tiſchlermſtrs.
Chriſtian Salomon Weißhahn, fordern hier
mit alle diejenigen Perſonen auf, welche von
dem Verſtorbenen bei ſeinem Leben baar Geld
geliehen und dagegen Kleidungſtucke, Waſche,
Betten und andere Effecten verpfändet haben,
dieſe Gegenſtände bis zum 1. November d. J.
abzuholen und den darauf geliehenen Pfand
Schilling zu bezahlen.

Die Pfandſtucke, ſo bis zu dem feſtgeſtellten
Tage nicht eingeloöoſt worden ſind, werden als
dann E. Wohlloöbl. Land und Stadtgericht
übergeben, welches dann weiter darüber ver
fugen wird.

Merſeburg, den 40. September 1836.
Weißhahns Erben
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(576) Verkauf. Ein noch in ganz gu

tem Zuſtande, faſt ganz neuer Kinderwagen,
halb verdeckt, in vier Federn haängend, iſt bil-
lig zu verkaufen bei

J. C. Daäumer.
Merſeburg, den 3. September 1836.

(592). Verkauf. Feinſtes raffinirtes
Ruüböl vom vorigen Jahr, wovon ich noch
ſtarkes Lager habe, und welches ſparſam und
hell brennt, empfiehlt zu geneigter Beachtung
und billigem Preis die Oel-Raffinerie von

Joſeph Kriegner,
Oberburgſtraße Nr. 145. in Merſeburg.

(574) Logis-Vermiethung. Eine
Stube nebſt Zubehör auf hieſigem Dom Nr. 7.
vermiethet zu Michaeli d. J.

Wittwe Lange.
Merſeburg, den 20. Auguſt 1836.

(594) Logis-Vermiethung. Ein
Stkubchen mit einem Alkoven und Mobels, in
einer lebhaften Straße, ſteht von jetzt an oder
zu Michaelis zu vermiethen beim Tiſchlermei-
ſter Schuppe, wohnhaft beim Fleiſchermeiſter
Herrn Alberts in der Saalgaſſe Nr. 325.

Merſeburg den 12. September 1836.

(596) Vermiethung. Ein Laden nebſt
Ladenſtube, Keller, Kuche und hinlanglichem
Bodenraum (in einer ſehr vortheilhaften Lage)
ſteht von Michaeli an zu vermiethen, durch

den Commiſſionair J. G. Bruder.
Merſeburg, den 12. September 1836.

(599) Handlungs- Anzeige. Bruſt
Enaſter, pro Pfund 4 Sgr., empfiehlt

C. G. Artus.
Merſeburg, den 12. September 1836.

(591) Local-Veranderung. Daß ich
mein wohl aſſortirtes Sargmagazin, bisher im
Hammerſchen Hauſe am Roßmarkt, jetzt in
die alte Garkuche, Eingang in der Oelgrube,
verlegt habe, erlaube ich mir Einem verehrten
Publikum pflichtſchuldigſt und ergebenſt bekannt
zu machen, mit der Verſicherung, auch in dem
neuen Locale die billigſten Preiſe und reelſte
prompteſte Bedienung beizubehalten. Der dort

wohnende Tiſchlermſtr. Herr Querfurth hat die
Gute, in meiner Abweſenheit alle Aufträge und
vorkommenden Geſchaftsfälle zu uübernehmen.

Merſeburg, den 12. September 1836.
Weniger, Tiſchlermſtr.

(579) Anzeige. Da den Unkterzeichne
ten von Königl. Hochlobl. Regierung die Con
ceſſion zu einer Eſſigfabrik ertheilt worden,
ſo verfehlen ſie nicht ein hochgeehrtes Publi
kum davon in Kenntniß zu ſetzen, mit dem er
gebenſten Bemerken, daß der Verkauf in gan
zen Gebinden, ſo wie im Einzelnen zu mög
lichſt billigen Preiſen ſtattfindet.

Merſeburg, den 1. September 1836.
Artus Nuland.

(578) Anzeige. Gelbes Wachs kauft
und bezahlt den möglichſt höchſten Preis

der Kaufm. J. G. Stock in Merſeburg.

(597) Bekanntmachung für Elkern.
Denjenigen verehrten Eltern, welche zu dem be
vorſtehenden Michaelistermin ihre ſchulpflich
tigen Kinder der hieſigen Bürger und Frei
ſchule zuzufuhren gedenken, wird hiermit aber
mals zur gefälligen Kenntnißnahme gebracht,
daß fur die Reception der Kinder von heute
an bis zum 30. d. M.), wie auch fur ander
weitige Schulangelegenheiten, die ſchon früher
angezeigte Stunde 3 4 Uhr fefſtgeſetzt iſt.
Nichtachtende haben ſich ſelbſt die Schuld bei
zumeſſen, wenn ſie oöfters vergebliche Wege
machen.

Merſeburg, den 12. September 1836.
Dr. Müller,

Director der Burger und Freiſchule.
(Gotthardtsgaſſe bei Hrn. Kaufmann

Klingebeil.)

(590) Empfehlung.
Carrirte Doppel-Caſimirs erhielt

und empfiehlt ergebenſt die Tuch-
handlung von Julius Witzig, Mer-
ſeburg, Burgſtraße, Hrn. Kaufmann
Freunds Haus.

(568) Empfehlung. Allen Jagd und
Schießfreunden die ergebenſte Anzeige, daß ich
außer den Regiments Arbeiten auch. neue
Jagdgewehre, Burſch und Scheibenbüchſen,
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ſo wie alle an denſelben vorkommende Repara-

turen fertige, und bitte um gefallige Aufträge.
Meine Wohnung iſt in der ſchmalen Gaſſe-

Mexſeburg, den 29. Auguſt 1836.
A. Harktung,

Regiments Buüchſenmacher.

(5398) Anzeige. Der Hr. Domdiakonus
Langer hat auf den Wunſch mehrerer Ge-
meindeglieder ſeine am 4. d. M. fur die hier
zu errichtende Kleinkinderſchule gehaltene Pre-
digt zum Beſten dieſer Anſtalt fur den Druck
überlaſſen. Wir haben den Debit dieſer Pre-
digt mit Freuden uubernommen, und ſind von
Donnerſtag den 15. d. M. ab Exemplare fur
den Preis von 22 Sgr. bei uns zu haben.
Jede etwaige Mehrgabe wird mit Dank an-
genommen, und fur die gewiſſenhafte Verwen-
dung der Geſammteinnahme Sorge getragen
werden.

Nerſeburg, den 14. September 1836.
Der Apotheker Hahn.
Der Kaufmann Grumbach.
Der Magiſtrats Aſſeſſor Koppe.
Der Magiſtrats Aſſeſſor Karlſtein.

(595) Einladung. Jch mache hiermit
ergebenſt bekannt, daß auf kunftigen Sonntag,
den 18. September, das Erndtefeſt gehalten
werden ſoll, wozu ich alle meine mir wohl-
wollenden Herren Gaſte und deren Familien
einlade.

Tiſchendorf in Leuna.

(604) Einladung. Allen meinen Goön
nern und Freunden mache ich hierdurch be
kannt, daß kunftigen Sonntag den 18. Au-

guſt, in meinem Locale Tanzmuſik gehalten
werden ſoll.

Merſeburg, den 12. September 1836.
Muüller, zum Froſch

(593) Dank. Den ſo zahlreichen Freun
Aden, welche unſerer geliebten unvergeßlichen

Tochter und Schweſter Amalie Jhre Liebe und
Theilnahme wahrend deren Krankheit und auch
noch nach dem auf langes Leiden endlich nun
erfolgten Hinſcheiden ſo vielſeitig zu erkennen
gegeben haben, fuhlen wir uns tief verpflichtet,

unſern innigſten Dank mit dem auftkrchtägen
Geſtandniß hiermit öffentlich ganz ergebenſt dar
zubringen, daß dieſe ſelten ſo ausgezeichnet rege
und allgemeine freundſchaftliche Theilnahme
den bittern Schmerz um Etwas lindert, der in
dem uns getroffenen unerſetzlichen Verluſte der

unſer Jnnerſtes ergriffen und erſchüt
tert hat.

Merſeburg, den 5. September 4836.
Die Grohmannſche Familia,

wE e

Sonnkag, den 18. Septbr., predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Lan ger

Nachmittags Hr. Cand. Ulrich.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.
deumarktskirche: Hr. Paſtor Eylan.

Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſebürg.)
Dom. Vacat-
Stradt. Geboren: dem Schuhmachermſtr. Brckrr

eine Tochter dem Braumſtr. u. Braupachter Hentzſchel
ein Sohn dem Handarbeiter Beyer ein Sohn dem
Schneidermſtr. Lange ein Sohn (todtgeb.) Getrauet:
der Schneidermſtr. Hofmann mit Jgfr. C. S. Hofmanyn
aus Schönewerda. Geſtorben: die hinterl. Wittwe
des Burgers und Leinwebermeiſters Gunther, im 80ſtr
Jahre der jungſte Sohn des Handarbeiters Thiele, im
2ten Jahre.

Neumarkt. Geboren: dem Factor Schrekber
eine Tochter; dem Fabrikant Schreiber eine Tochter
dem Maurer Köder ein Sohn einer ledigen Perſon eins
Tochter. Geſtorben: die hinterl. einzige Tochter
des Handarbeiters Schmidt, im 25ſten Jahre.

Altenburg. Geboren: dem Bürger,
beſitzer und Bäckermeiſter Walther eine Tochter dem
Kaufmann Schubarth eine Tochter dem Burger und
Schuhmachermeiſter Kremſier ein Sohn. Geſtor-
beu: ein unchelicher Sohn, im 4. Monate.

Kirchennachr. vom Monat Juli (Larchſtüdt.)
Geboren: dem Buürger u. Einwohner Beier eilr

Tochter dem Handarbeiter Daus eine Tochter; dem
Maurer Stein ein Sohn dem Handarbeiter Lange ekye
Tochter. Geſtorben: eine uneheliche Tochter, im
1. Jahre; der Buürger und Leinwebermeiſter Grobel, im
67. Jahre.

Markktpreiſe der letzten Woch.

Thl. ſg. pf. Thl. ſg.Weizen 1 15 bis 1 22 6Roggen 126 bis sGerſte 26 3 bisHafer 18 1 OH bis 22 6
Herausgegeben von den Kobitzſch'ſchen Erden.
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